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vor denen wir mit einer gewissen ohnmacht stehen' nicht
rech"t *issend, wie man sìe verstehen soll, was denn nun verkündigt wer-
den muß. "Vater, gekommen ist die Stunde
verherrliche deinen Sohn " Nun sind wir alle
vor dies wort gestelìt. Man kann es doch nicht einfach übergehen. Aber
was dilrfen w ir äenn vernehmen, was ist es denn, was an diesem wort uns

zutraglich wäre? "Vatei, gekommen ist die stunde, verherrliche deinen
sohn'i vielleicht noch dås -ergänzende sätzchen: "entsprechend dem' wie du
mir gegeben hast Macht uber alles Fleisch."

versuchen wir miteinander. dem nachzutasten: AIlem, was geworden ist, al-
I";,-;.; gebor.n ist. schiägt einmal die stunde. An diesem satz, den wir
glli k"nn""tì, wollen wìr einsãtzen. "Vater, gekommen ist dìe Stunde", "meine

õtunde ist gekommen." Das hieße denn dann: die Stunde meines Todes- Ste-
hen wir mii großer Ehrfurcht vor diesem. der so spricht. Es ist dieses
Gebet genannt worden das Hohepr iesterl iche Gebet, das cebet, in dem Jesus
sich dãrbringt, sein Ja sagt ,ú d.*, was vom vater her bestimmt ist- "oie
Stunde ist gekommen. "

Und nun müssen wir zurückblicken aufs Leben Jesu. Es hat doch so gut
begonnen. als er anfing, öffentlich aufzutreten. Die Massen sind ihm zuge-

"tr"órt. es war alles I ielversprechend. Und dann zerbröselte das' "Die
r¿ýorte sind hôrt" hat man ihm entgegengehalten. "Wer kann sie verstehen?"
Jetzt sind wir dran: Die Worte sinã harl, wer von uns kann sie verslehen?
Und dann: "Wollt auch ihr fortgehen?" - "Ach Herr, woh-n sollen wir ge-
hen, du allein hast ja worLe ães ewigen Lebens." Jetzt bleiben sie. dle
Unverständigen, vor- ihm stehen, seiñ wort vernehmend und n i c h t
damit lertig werdend - das darf nan nicht verges-
sen. Aber das N icht-dam-it-fertig-r¿Jerden heißt nicht, daß sie dem eine Ab-
sage ertetlen, heißt auf anderè weise, wie wir es schon mehrfach formu-
iiert haben: immer dran rummachen, nicht loslassen.
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Liebe cemeinde.

Also nun das Wort heute: "Valer, die Stunde isl da." Mein Tod steht bevor,
ich gehe in ein sterben, es hat schon begonnen. Und nun dürfen wir,
wenn wir das hören, all das zulassen, was uns tns Gefühl kommt, wenn wir
da und dorl um uns herum, an uns selbst merken, daß es zu Ende geht-
Da haben wir doch ganz gewisse GefühÌe, ganz geÿ/lsses Cespùr, da ist uns
irgendwie bang. !ÿir dürlen diese unsere cefühle, diese u n s e r e
eã n g n i Js e jetzt h e r b r í n g e n und auf den blicken' der
sagt: tðh gehe jetzt - in eine Stunde der Bangnis, wo mir Angst wird, es
istl dag Íðh zugrundegehen solL. Der Natur Jchmeckt das nicht, das gibt
Angst, Angstschwèiß. wir dürfen all das herholen, was wir von soicher Er-
fah-rung kênnen. Dann sind wir wohl geeignet, Hörer zu werden fi¡r dies
wort: "Verherrliche nun deinen Sohn."

soll denn das qehen, wie denn würde uns verherrlich-rng zuteil in un-Wre
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sern Eangnissen? Eine Kleinigkeit zur _deutschen sprache: Man hat.mrr ge-

sagt, das Výort Herrltchkeit habe nichls 2,.., tun mit llerf, S6ndefn ¡nit
heÉrx. hoch und hehr. Nehmen wir es als einen Wink. "Hehr": Laß mich,
wånn 

'icn in die Bangnis komme und wie ein Wurm mich krümme, anders

".""h"i.,.., den Veinigän. daß die. meiner ansichtig, nicht daran hängen-
bleiben, daß ich wie äin Wurm mich krümme und màn mich verachtend auf
ã"n s"itinaunger !Ýirft. Laß nicht zu, daß die Augen der Meinen. an diesem
Bilde. hängenb-leiben als Letztem. Mache mich hehr. e i n e he h re
E r s c h-e i n u n g i n m e i n e r E r n i e d r i g u n g !

Nun, das könnten wir formal begreifen. Aber wie geht denn das. wte
das sich verwirklichen? Und nun wollen wir, was wir öfter hier schon

so ll
ge-

tan haben, einmal wieder aufzeigen, \tas uns erzãhlt lst von J e s u s

a m ó Ìber g und danach auf seinem weg ans Kreuz. Wir wollen das
tun in aller schliðhtheit. aber nichts preisgeben: "hehr" haL es geheißen,
"hoheitl ich " hat es geheißen-

Er hat gewimmert, gefleht: wachet doch mit mir. laß: mich doch nicht
allein! und- die wareñ so mude vor Trauer, daß sie schliefen, einmal'
zweimal. und dann heißt es im Text: Er betete, er betete und ging wie-
der zu beten- Nun müssen wir dieses dürre Wort einmal in der Fülle auf
uns zukommen lassen. Er warf sich mit a.ller Not auf den vater als sei-
nen Herrn, von dem her doch gesprochen ist: wirf deine Sorgen auf den
Herrn, der weiß, was du brauchst. Sorge nicht! oemgemäß betet er. Es
isl nicht so ein Herunterbeten von cebellein. Sich mit Haut und Haaren
anvertrauen dem cottherrn, seinem Vater - das geschieht. Nun ist's an
uns. uns zu erinnern: Hab ich jemals wirklich und ernsLlich gebetet,
nich¿ Gebetlein heruntergesagt, sondern in bangen Stunden mich mit Haut
und Haaren hineinvertraut in die Zusage Cottes, uns vermittelt durch
sernen Sohn Jesus christus? An dem müssen wir anknüpfen- Dies ist eine
Vorerfahrung, die uns helfen muß zu verstehen, was da geschah-

Es wird dann erzählt: Er stand auf, nachdem er getrost worden war
im Belen, von cott her Erfahrung gemacht hatte, daß Hilfe ist. Jetzt
stehl er auf und geht und sagt: Schlafet nun und ruhet. Und dann geht
er wieder beLen. Und dann steht er wieder auf und sagt: Steht nun auf.
Und auch da: Die Stunde ist da. Und dann: Mein Veräter ist da. Dann
kamen die soldaten mit l/affen und erügeln. und nun das nächste, wir
wissen es noch aus der Erzählung der schrrft: Petrus, seltsamerweise
mit einem Schwert bewaffnet, geht auf den Knecht des i{o henpr iesters los
und haut ihm das rechte ohr ab. Jesus verweist ihm das. "Steck dein
Sch\¿,/ert ein!" Das ist nicht meine Methode. Ja wie denn? Er ist doch in
Bedrãngnis und Bangnis, die wollen ihn zugrunder ichten. will er sich
nicht wehren, hat er nicht cott für sich, wenn er dreinschlãgt? Jetzt
sind wir wieder dran. hrer das wirklich bedenkt, der kommt an einen
Punkt, wo er sich ein bißchen aufregt. Aber so steht's da: "steck dein
Schwert in die Scheide!" Und dann das nächste: "Lasset diese da ge-
hen!" wenn ihr mich suchet. Iasset diese da in Frìedenl Da bin ich.

Und dann dre Frauen. die ihn beweinen: "weinel, ihr Frauen, nicht um
mich." Mein Elend is! ein anderes als eures, und ich trage es jetzt
schon mit euch leidend, euer Elend. euch und eure Kinder.

und dann der eine schächer, der verbrecher, der mit ihm gekreuzìgt
wurde. v,rährend alle spotten, sagt er: "Cedenke nein, wenn du in dein
Reich kommst." Und Jesus sagt ihm: "Heute noch sollst du mit mir im

Paradìese sein. "
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denn diese worte hervor, eln Ern iedrigter, ceschundener. eIner,

Bangnls ware. dessen Slunde geschlagen hat. der zugrunde geht

jetzl?

Aber noch weiter: "Vater. vergib
tun- "

ünd dann dies gewaltige wort: " E

sein qesamles werk nämlich, das zu

;;' "; 
';Es isl vo llbracht" - so II

is'-ist vollbracht: Der Tod
Macht mehr

ihnen, sie wissen ja nicht.

Wenn man das alles betrachtet' kann man nicht umhin' ãußerlich z\1aî zn

sehen, w ie "r ern iear i!ï ïi;;' ' *i; *an 
. 
ihn 

, 
zugrunder ichLet' Aber' es kann

doch keiner übersenenl r.'iii.. å"f "nd redet 
-als Überlegener..miL Hoheit'

hehr. in Hehre. "o a, 
'*åin 

tÁiit"a' hoch unJ-hehr ",'' --erniedrigtz - " "
dem sich der Himmel beuget!"

wir müssen das aushalten, wir müssen da,s durchbeLrachten und immer mit

unsern Bangnissen tii¿;k;tt"rl'"ãit'' sollt". dies mit Blick auf lhn unser

Teil sein dtirlen. t.nX"ã!"'t'i'i 'n" "" 
Ende qeht' wenn uns die Stunde

schlägt? D ies, genau a'="- l"i á it Z'"ugt' vtt"r'- *"tn du m ich verherrl icht

hast, werde ich d ie H"..f i"f-tt"tt denen 
"geben' -ãi" a" m ir gegeben hast' 

- 
Ej -

ne unglaubllche zusage ist das in der Form eines GebeLs zum Vater' elne

zusage an uns. J.a.* ""Éiagi 
die stunde' will saqen: jeder geht in ster-

ben. Tod und crab. u.e'ã;ñ; ioll dies "o "titt' 
-una 

'ir soflen ¡icht mit

irdischen Augen, i.¿ rå.î.i-' ä"rtinì""' irdrschen urteilen es sehen Es ist
nicht wahr, daß der i"ä, a".-t"" so bange macht' das letzte wort behält'

Das also hieße es: l¡t. ì3t 
-ãif"-ltacht gegel"n über alles Fleisch' rch ver-

mag deren Elende aufzuftã¡"* 
-ot" ist äË M a c h t ' die Er hat' die

t'4acht über unsern r.å;"-ü-; " ; a I le s F le i s c h ' das zu-

tode geht.

so sollen wir das heutige Evangelium vernehmen' Man muß scheu es hören'

beinahe das cefühl h";"-n, ; se'i zuviel Mut' das ernst zu nehmen' um sich

dann doch ermutigen =t 
'fÃ"n, inmitten dieser Welt' inmitten dieses Ver-

sehens. wo - ailemr.,na 
-Ëau* - 

ã iã st'nat tthlTl;^If^^u':1"'::- d+""ott;t:li
;;hiä;ï. auf dtes blickénd die Hoffnung. zu-empfangen' daß der r
das Letzte ist. sondern 

'åãg-u'iI^ 
durch äen Tod hinãurch im Hängen an lhn

hinübergelangen zu thm,-ãer durch den Tod h indurchgegangen . ist rn die

Aufer\,/eckung uu" 0.." íoàè. in ai" Aufers-tehung' ins. ewige'Leben- Es Ist

nicht dummes zeug. d";-;lt å"rn "'ig"n Leben Es ist eine Macht' wenn

wir so, thm nachtuenà,- "o. den euge"n der Menschen erscheinen' daß die

uns nicht ^t" t-"ttt,rJitr", f"ti" entd-ecken, sondern ais solche' die einen

Grund haben für einá ungiaubiiche Zuversicht und Hoffnung' dann sollen

wir ihnen auch den ciu.rJ-r.,""..r Hoffnung nennen kónnen' bahin geht die

Ernutigung des heutrgen Evangeliums'

von denl rrnrcr > hehr da.gesrellren Ad*liì" 
"¡*"r"u"i 

o"t *ort *,,r,lu..hon f,üh ols zu l lerr' gehóri g ern pftrnden Die ßind trng an hehr'

gìng vôllis: verloren, na"h,ì"m .las ìang. . uo, ¡ì,r*rr.",o.non, *"kiìr7r wor(lan waf ,Âbl.r l-terrlichkeil asp¿itmhcl. herlichoìt fmit langenì

elJ; verhcrrliclÌen (t9 JIì )


